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die top 
Jedem seine Partei
Es war in Österreich vermutlich noch nie so einfach wie heute, mit einer 
neu gegründeten Partei auf Anhieb Erfolge zu feiern. Die Unzufrieden-
heit mit den etablierten Kräften ist so groß, dass selbst skurrile Fern-
sehauftritte des Spitzenkandidaten keinen Rückschlag bedeuten. Seit 
der Gründung im September 2012 liegt das Team Stronach in Umfragen 
ziemlich konstant bei 10 Prozent. Dass sich die vermeintlichen Groß-
parteien im Umgang mit Protestwählersammelbecken schwer tun, hat 
schon der Aufstieg der FPÖ gezeigt. Jetzt wird eben das Team Stronach 
belächelt und ignoriert. Die Rechnung wird im Herbst serviert.�

Was 
Österreich 
bewegt(e) 12themen

Streichposten Infrastruktur
Wenn das Primat der Budgetkonsolidierung herrscht und 
der Rotstift wütet, dann weiß man meist schon im Voraus, 
wen es treffen wird. Infrastrukturinvestitionen zählen 
zu den beliebtesten Streichposten. Ein paar Milliarden 
bei der Asfinag, ein paar Milliarden bei den ÖBB, schon 
schläft es sich besser als Regierungsmitglied. Dabei 
zeigt eine aktuelle Studie der Industriellenvereini-
gung, wie wichtig Infrastrukturinvestitionen für die 
Wirtschaftsentwicklung sind. Alleine die Bauinvesti-
tionen der ÖBB schaffen pro Jahr 24.000 Vollzeitar-
beitsplätze. Ohne Investitionen in die Bahn hätte 
Österreich im Jahr 2012 ein Nullwachstum 
hinnehmen müssen. � Seite  50

Korrupte Republik
Nein, Österreich ist keineswegs das einzige Land, in dem Politiker gern das Handerl auf-
halten. Aber die Unverfrorenheit, mit der es geschieht, verblüfft dann doch. Eurofighter, 
Telekom, Buwog, Blaulichtfunk, Glücksspielgesetz, Inseratenaffäre, Staatsbürgerschaft als 
»part of the game« – die Liste der zwielichtigen »Geschäfte« ist endlos. Das Geld floss 
in Parteien, Briefkästen und Stiftungen in Steuerparadiesen. Getarnt wurden die Gefäl-
ligkeiten als Honorare für Beratung oder Expertise und sind gerade deshalb schwer zu 
beweisen. Das anmaßende Auftreten von Strasser, Mensdorff-Pouilly, Martinz, Scheuch & Co 
vor Gericht zeigte aber deutlich, wie sehr sich die Protagonisten noch immer in Sicherheit 
wiegen. � Seite  42

Olympisches Debakel
Ernüchternd fiel die Bilanz der 70 österrei-
chischen SportlerInnen aus, die an den Olym-
pischen Sommerspielen in London teilnahmen. 

Erstmals seit 1964 gewann Österreich keine 
einzige Medaille. Sportminister Dara-

bos entfachte mit einer Wortspen-
de über »Olympia-Touristen« eine 

Grundsatzdiskussion über Trai-
ningsbedingungen und Sportförde-
rung. In der Hitze des Gefechts ging 

das hervorragende Abschneiden 
des österreichischen Teams bei 
den nachfolgenden Paralympics 

beinahe unter. Mit 13 Medail-
len, darunter vier in Gold, 
waren die Olympioniken 
mit Handikap höchst er-

folgreich. 

Salzburger Roulette
Noch ist nicht ganz klar, ob ein Schaden für das 
Land Salzburg entstanden ist und wie hoch 
dieser sein könnte. Ein erster Prüfbericht 
fand statt eines vermuteten Fehlbetrags 
von 340 Millionen Euro überraschend ein 
rechnerisches Plus von 74 Millionen Euro. Eine 
Schuldige für die Spekulationsgeschäfte hatte 
die Landesregierung schon zuvor rasch gefun-
den: Die Beamtin Monika R. habe eigenmächtig 
in Überschreitung ihrer Kompetenzen hochris-
kante Derivatgeschäfte abgewickelt, ohne ihre 
Vorgesetzten zu informieren. Neben dem offi-
ziellen Finanzdepot des Landes existierte ein 
»Schattenportfolio«, das ein Volumen von fast 
6,9 Milliarden Euro umfasst haben soll. Weder 
SPÖ, noch ÖVP wollen davon gewusst haben. 
Das kann so nicht stimmen, Köpferollen ist 
angesagt. 

Maulkorb
Moody‘s, Fitch und Stan-
dard & Poors haften künftig 
für falsche Bewertungen. 
Ab dem Frühjahr 2013 legt 
die EU Ratingagenturen an 

die Kette. Die gefürchteten Boni-
tätsbewertungen dürfen nur noch an 

drei festgelegten Terminen im Jahr stattfinden, die 
Veröffentlichung muss außerhalb der europäischen 
Börsenzeiten erfolgen. Zudem müssen die Kriterien 
für die Beurteilung offengelegt werden. Anleger 
können bei Gericht Schadenersatz für Verluste 
aufgrund fahrlässiger Fehlurteile einklagen. In der 
Vergangenheit hatten drastische Herabstufungen 
der mächtigen US-Agenturen die Finanzkrise in 
Griechenland und Portugal maßgeblich verschärft. 
Pläne für eine europäische Ratingagentur wurden 
vorläufig auf Eis gelegt. 

Krisen-Feuerwehr
Die Eurokrise artete bereits zu einem Flächenbrand aus, da zog 
die EU noch selbst die Notbremse. Nach langem Ringen einigten 
sich die Euroländer auf die Einrichtung des Rettungsfonds ESM 
(»Europäischer Stabilitätsmechanismus«), der Krisenstaaten 
künftig vor einem Kollaps durch unbezahlbar hohe Anleihe-
zinsen schützen soll. Der Fonds – seit Jänner 2013 in Kraft – ist 
vorerst mit Stammkapital in Höhe von 80 Milliarden Euro aus-
gestattet und kann Haftungen im Ausmaß von 700 Milliarden 
Euro übernehmen. Österreich steuert knapp 20 Milliarden Euro 
bei, davon 2,23 Milliarden in Cash. Gleichzeitig beschloss die EU 
den ebenfalls heftig umstrittenen Fiskalpakt, der ein jährliches 
strukturelles Defizit von maximal 0,5 % des BIP vorsieht. Bei 
Nichteinhaltung des Limits drohen Sanktionen. Großbritannien 
und Tschechien haben ihre Zustimmung verweigert.
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IT aus der Wolke
Wenn es eine Konstante in der Infor-
mationstechnologie gibt, dann ist es 
die Veränderung. Wieder einmal steht 
die IT-Branche vor einer Revolution, 
respektive steckt sie bereits bis über 
die Ohren darin. Cloud Computing be-
deutet in der Sprache des Marketings: 
Alles wird einfacher, flexibler und effi-

zienter. Selbst die Akzeptanz in Unternehmen für die sonst so sperrigen Themen der 
IT-Abteilung kann mithilfe der IT aus der Steckdose vulgo Wolke verbessert werden. Auf 
jeden Fall gibt es nun mehr Verständnis für die IT-Fuzzis in ihren Serverkammerln: Die 
sind arm dran, denn jetzt wird's im Hintergrund noch komplizierter! � Seite  92

Wir geloben
Lange löste die Volksbefragung zum Thema Wehrpflicht nur 
ein großes Gähnen aus. 21 der 27 EU-Staaten hatten die Um-
stellung auf ein Profi-Heer bereits vollzogen – was kümmert 
das Österreich? Aber je näher der 20. Jänner rückte, desto 
mehr Feuer loderte zwischen den Fronten auf. Auch die Ar-
gumentationslinien wurden immer verschlungener: Zackige 
Generäle lobten plötzlich die Bedeutung des Zivildienstes 
– vor 30 Jahren wurden »Zivis« von der Stellungskommis-
sion noch wie Landesverräter behandelt. Befürworter eines 
Berufsheers brachten dafür eine mögliche Wehrpflicht für 
Frauen ins Spiel. Das Ergebnis fiel typisch österreichisch aus: 
Es kann nur schlechter werden, also ändern wir lieber nichts. 
Das war's dann wohl mit der Reform, die nichts kosten darf. 
Wie die genau aussehen sollte, wusste ohnehin niemand.
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Leistbares Wohnen
2012 hat es gezeigt: Das Thema »Wohnen« ist wieder in der Politik angekommen. In Wien wird auf 
höchster Ebene über Mietpreisobergrenzen diskutiert, in Graz lassen sich damit sogar Wahlen ge-
winnen. Warum das Thema plötzlich so heiß ist, ist leicht erklärt. Die Preise für Miet- und Eigentums-
wohnungen schnellen nach oben. Für Durchschnittsverdiener wird das traute Heim immer mehr 
zum Luxus. Damit Wohnen auch in Zukunft leistbar bleibt und mancherorts wieder wird, hat die 
überparteiliche Nachhaltigkeitsinitiative »Umwelt + Bauen« das Strategiepapier »Wohnen 2020« 
erarbeitet. Eine zentrale Rolle soll dabei eine Neuorganisation der Wohnbauförderung spielen. Aber 
die Länder legen sich quer. Sie wollen ihre Budgethoheit auf keinen Fall aufgeben.  � Seite  56

Sicherheit Grundbuch
Der Wiener Immobilienmarkt zeigt sich aktuell von seiner spannenden Seite. Obwohl sich mit Renditen von einem Prozent 
kaum Geld verdienen lässt, werden für hochwertige Immobilien horrende Preise gezahlt. Immobilienblase ist aber trotzdem 
keine in Sicht, gekauft wird vor allem mit Eigenkapital. Das Geld ist vorhanden und will sicher und wertbeständig angelegt 
werden. Da ist ein Jugendstilhaus in Top-Lage nicht die schlechteste Wahl.  Ob damit auch Gewinne realisiert werden können, 
ist für die gutbetuchte Klientel zweitrangig. 

 � Seite  66

Bereinigung im Mobilfunk
Der heimische Mobilfunkmarkt war lan-
ge Zeit eine Erfolgsgeschichte: Schnelle 
Verbindungen, rauschfreie Sprachquali-
tät und niedrige Preise – alles Errungen-
schaften einer Marktregulierung, die spät 
kam und dann nicht mehr gehen wollte. 
Was geblieben ist, sind die Kampfpreise. 
Kristallklare Gespräche gibt es nur noch 
an ausgesuchten Standorten. Die Branche hat sich zu Tode geworben, jetzt muss an 
allen Ecken gespart werden. Etwas Abhilfe könnte der nach unerhört langer wettbe-
werbsrechtlicher Prüfung genehmigte Kauf von Orange durch Drei bringen. Jetzt sind 
es nur noch drei in einem Markt, die in die nächste Stufe LTE investieren.    


